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Von d 
der p. dieſer den Intereſſen 
und n, dem Volksleben 
neten z. Unterhaltung gewid⸗ 
chentli eitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
Won gi Nummern. Man 


welche das Blatt für den Preis 
von 221%, Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


allen Poſtämtern, 


5 Hampfbsct. 


Ulgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Holksblatt 
für die Provinz Preuſſen 
und die angrenzenden Orte. N 


3 i i erlin. wir gegeſſen, ſelbſt die kleinſte gebrannte Mandel, die 
* e a wir ea Jugend am Weihnachtsfeſte geknabbert, 
ſogar das Stuͤckchen Zucker, das wir beim Fruͤhſtuͤck 

igen bon im Voraus die Reime des Sonettes über: aus der Zuckerdoſe der Mutter ſtibitzten, alles, alles 
Many ; mit welchem ich die Sängerin uͤberraſchen wollte, ſchmeckt auf unſerer Zunge wieder. Welcher ſchmach⸗ 
an di, eh mit unter einander geſchlagenen Armen ruhig tende Juͤngling drückte nicht ſchon ein Achtgroſchenſtuͤck 
weiſt, Parquetloge gelehnt. Daß ich ruhig ſtand, be⸗ in die eine, und das zaͤrtlichſte Briefchen in die andere 
den, waß keine junge Damen ſich in derſelben befans | Hand des Küchenjungen? — Welches liebende Mad⸗ 
darin 90 ich überlegte, bezeugt, daß auch keine alten | chen fand nicht ſchon, den wachſamen Augen der fünf: 


gen. Sie war alſo leer. zigjaͤhrigen Tante zum Trotz, die erſehnte Handſchrift 

fang ige Minuten mochten jo verfloffen fein, als ein des Stillgeliebten unter den Bonbons, welche der Kuͤchen⸗ 
Mein ter Stoß in meine linke Seite, der zugleich junge mit bedeutſamen Blicken prafentirte? 
auf den dut, einen ganz neuen waſſerdichten von Preiß Und gegen ihn ſollte ich unangenehm werden? — 
dichter etriplatze, zuſammendruͤckte, mich aus meiner Nein, nimmermehr! e f 3 
doaſteſchen Verzuͤckung weckte. Es war ein garçon Ruhig erhielt von mir mein „Waſſerdichter“ 
ierpunſe zu deutſch: „Kuͤchenjunge,“ der mir ein Glas die gehoͤrige Facon wieder, und dann griff ich nach der 
uuf fo Ih praͤſentirte. Gegen jeden Andern, der mich | dargebotenen Erfriſchung. 8 

gain ianzarte Weiſe meinen Gedanken entriſſen haͤtte, Nichts zu beſorgen? — fragte mich der Sohn des 
unden ch hatte ſchon drei wunderherrliche Reime ge⸗ Zuckers, und machte die Pantomime des Schreibens. — 
dehen 8 ſuchte nun nach dem vierten, ich ſage, Ich bin nämlich einer feiner beſten Kunden. 

n ſein en Andern wuͤrde ich ſehr unangenehm gewor⸗ Sur heute nichts, — erwiederte ich achſelzuckend, 
a Siggen ihn konnte ich es nicht. und der postillon J amour ging weiter. b 
uf der Ines auch ein zarteres, mehr poetiſches Weſen Ein Mal im Fluge meiner Poeſie geſtoͤrt, nahm ich 


f Über, an alle fuͤhlende Herzen. und unbekannten Geſichtern umher. Da oͤffnete ſich 
Daene zwir ihn ſo 5 uns 1 ſehn in feiner | die Logenthuͤr hinter mir. Ein elektriſcher Funke durch⸗ 
Niche Awürze, in „feines Suͤß durchduftetem Gefühle,“ zuckte mich, aber noch ſtand ich äußerlich unbeweglich, 
as Gro nerungen werden nicht in uns wach! Jedes nur mein Ohr ſpitzte ſich merklich. a 7 
das wir getrunken, jedes Biscuit, das Zuerſt ein Klappen der Baͤnke, ein Wegwiſchen 


an alle 7 elt, als einen Kuͤchenjungen? — Ich appellire | meine Lorgnette und blickte neugierig nach bekannten 
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des Staubes mit dem Taſchentuche, das Rauſchen eines 
Kleides, eines ſeidenen Kleides. — Alſo Damen, ele— 
gante Damen. 

Setze Dich nur mit Caͤcilien vorn, liebe Frau; — 
ſagte eine tiefe Baßſtimme. 

Liebe Frau? wiederholte ich in Gedanken — liebe 
Frau? Da muß ſie ſchon alt ſein, ſonſt haͤtte er ſie 
deim Vornamen genannt. — Aber dieſe Caͤcilie? Sollte 
es die Tochter ſein? 

Nun geh nur nicht wieder fort, wie neulich, wenn 
ich etwas haben will; — antwortete ein ziemlich ver: 
trockneter Diskant. 

O weh, hier regiert der Pantoffel; — dachte ich. 

Sei unbeforgt, liebes Kind, — intonirte der Baß — 
es ſoll nicht wieder geſchehen; — und die Bank, auf 
welche er ſich niederſetzte, knackte unter ſeiner Wucht. 

Gott, es iſt heut recht heiß hier; — floͤtete ein 
Silberſtimmchen. 

Der Klang dieſer Stimme entzuͤckte mich; „goͤtt— 
liche Caͤcilie!“ rief ich in meinem Innern. 

Das kommt von den vielen Menſchen; — bemerkte 
der Baß mit vielem Scharfſinne. 

Ich liebe dieſe Opern von Donizetti ſehr, — hauchte 
Caͤcilie wieder, und fügte noch einige Worte hinzu, 
welche durch das Beginnen der Ouverture mir unver— 
ſtaͤndlich blieben. Jetzt hielt ich mich nicht langer. 
Langſam, wie von ohngefaͤhr, wandte ich mich um, 
und meine forſchenden Augen ruhten einen Augenblick 
auf der Loge: An der Seite einer alten Dame, mit 
fahlblonden Locken und hochroth geſchminkten Backen, 
ſaß eine Engelsgeſtalt von einem Mädchen. Schmach⸗ 
tend blickte ihr blaues Auge unter der ſeidenen Wimper 
hervor, reiche goldene Locken umſchatteten das idealiſch 
ſchoͤne Geſicht, und die ſchwarzſeidne Mantilla bedeckte 
nur leicht einen Hals, welcher der gnidiſchen Venus 
abgeborgt zu ſein ſchien. — 

Dies waren die Reſultate meiner erſten Forſchung. 

Mit pochendem Herzen, doch langſam, drehte ich 
mich wieder ab, und ſuchte eine andre Stellung zu ge— 
winnen, von welcher aus ich mit mehr Muße meine 
Beobachtungen fortſetzen konnte. Nicht ohne Mühe 
gelang es mir. 

Indeſſen war die Oper ſelbſt angegangen. 

Der Leſer wird unmoͤglich eine Kritik von mir 
verlangen, Caͤcilie nahm meine Aufmerkſamkeit zu ſehr 
in Anſpruch, und überdies wird die Erinnerung an Dies 
fen drei und zwanzigſten November noch lange im Her: 
zen der Berliner dauern, zum Entſetzen aller Muſik⸗ 
freunde, zum Schrecken und warnenden Beiſpiel jeder 
Prima: Donna vom St. Carlo-Theater zu Neapel. 

Der zweite Akt hatte begonnen. Ein ſchrecklicher 
Mißton von der Bühne her erſchuͤtterte eben meine 
innerſten Nerven, als ich den Blick nach der vielbe⸗ 
ſprochenen Loge wandte. Auch fie, Caͤcilie naͤmlich, 
denn es wäre nicht unmöglich, daß dieſe Klänge auch 
ihre unheilbringende Kraft auf die Loge geaͤußert haͤt⸗ 


ten, auch fie erbleichte, und ſank bewußtlos in die Arme 
des hinter ihr ſitzenden Vaters, der mit Vergnügen d 
allgemeinen Pochen zuhöoͤrte. 5 Bi 
Ich hatte meine ganze Seelenſtaͤrke nöthig, 17 
der Ohnmaͤchtigen nicht augenblicklich beizuſpringen, de 0 
hielt ich an mir, und wartete fo ruhig als möͤglt 
den Verlauf der Dinge ab. ft 
Die junge Dame hatte ſich bald wieder erholt, 
und ſprach einige Worte zur Mutter, worauf der 95 
horſame Gatte ſogleich verſchwand. Aus dem Umnehme, 
der Maͤntel ſchloß ich, daß die Damen das Haus, vel 
laſſen wollten. Eilig draͤngte ich mich auch der Thür zu. 
Stoßen Sie hier nicht! — ſagte mein Nach 
den ich beinahe uͤber den Haufen rannte. us 
Herr, find Sie des Teufels? Ich habe erſt he 
meine Huͤhneraugen operiren laſſen; — ein Anderer. 
Haben Sie Naſenbluten? — fragte ein Dritter, 
Ich antwortete nicht, erreichte mit vieler M. 
den Ausgang, und ſtuͤrzte zur geöffneten Thür hinan 
über den Corridor, in's Freie. Eben klappte der © 
der Droſchke zu, welche der fortgeſchickte zaͤrtliche Sn 
und Vater geholt hatte. — Verzweifelnd blickte ich m 
nach einer zweiten um. — Nichts! — — ‚ch 
Ich troge Dir, Schickſal! — rief ich parhetil® 
und eilte im geſtreckten Galopp den Davonfahrend 
nach. — Ein Poet ſoll ja leichtfuͤßig ſein und 3 
dazu ein verliebter; ſo dachte ich, als ich im Tra 
der Droſchke, NB. einer zweiſpaͤnnigen, uͤber den opt 1% 
pfag, die Schloßfreibeit, nach der Königstraße folge 
und freute mich uͤber das Schnelllaͤufer-Talent, 
ich bei dieſer Gelegenheit entwickelte. * 
Faͤhrſt Du denn bis ans Ende der Welt? 7 
keuchte ich athemlos, als der Wagen in die Port! 
einbog, und noch immer an kein Halten zu denken cer 
aber dennoch folgte ich unverdroſſen. Als der Kutſchc 
links nach dem Moltenmarkte lenkte, war ich nur und 
einige hundert Schritte von der Droſchke entferne ich⸗ 
um den Weg mir zu kuͤrzen, wandte ich mic) De 
falls lins, um über den Nifolai= Kirchhof und N den 
das Ciergaͤßchen zu eilen. Raſch flog ich Uber fer 
ſchlammigen ungepflafterten Boden dahin; eine Wa fie 
pfuͤtze hemmte meine Eile. — Ich wollte uber der 
hinweg ſpringen, mein ermatteter Fuß glitt au und 
feuchten Erde aus, ich verlor das Gleichgewich wußl⸗ 
ſtuͤrzte fo heftig nieder, daß ich einige Minuten be 
los liegen blieb. ich 
Als ich wieder zur Beſinnung kam und 1285 
richtete, war jedes Geraͤuſch des rollenden 
meinem Ohre verhallt. chte meine 
Verdammter Zufall! — ſagte ich, und fu 
Kleider vom Schmutze zu reinigen. inter mit / 
Es gibt keinen Zufall! — tönte es hi A 
mit bekannter Stimme. uͤſtre Geſta 
Ich ſchrack zuſammen. Eine lange d I in dem 
ſchritt neben mir vorüber, und verſchwant 
rieſigen Schatten der Kirche. 


auf? 
gent 
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Sitesprachlos ſtand ich und ſtuͤtzte mich an das eiſerne 

fen Au. ich fühlte, wie meine Kniee zitterten. In dies 

umi genblicke dröhnte der Schlag der Thurmuhr ein⸗ 

I zu mir nieder. Melancholiſch zählte ich, — 
ug ſieben Uhr. — — 


6. 
dan dt iſt eine unangenehme Sache um einen zerriffe: 


beſonders wenn man nur einen beſitzt! — — 
er de befand mich nun zwar nicht in dieſem Falle, 
3 wurde ich ganz wehmuͤthig geſtimmt, als 
bewahrt folgenden Morgen den erbärmlichen Zuſtand 
einen e, in welchen mein unglücfeliges Hinfallen 
Riß; „Dunkelgruͤnen“ verſetzt hatte. Ein langer 
gelicht Aermel gab dem Futter Gelegenheit das Ta⸗ 
Vorde zu erblicken; fuͤrchterlicher Schmutz bedeckte die 
ie erſeite, und auch der Schooß war beſchaͤdigt. 
wrüffhſagt, als ich das corpus delicti fo vor meinen 
mein en Augen umdrehte, drehte ſich aus Sympathie 
ſchie fuͤhlendes Herz auch mit um. Die Magd er⸗ 
Bringt dem Früͤhſtuͤck, ich uͤbergab ihr den Dunkel⸗ 
ich au, um ihn zum Schneider zu tragen, dann ſetzte 
ich an meinen Schreibtiſch. 
ſchein 8 bleibt doch immer eine hoͤchſt ſonderbare Er— 
Tagen 9 dieſer Fremde, der mich nun ſchon ſeit zwei 
fo 0 auf eine ſo geheimnißvolle Weiſe verfolgt; — 
un chte ich, — wenn ich nur wuͤßte, wer er iſt, 
fall was er will; und geſtern Abend, welcher Zu⸗ 
ür 3 Ich blickte mich ſcheu vm, als ob der Ge: 
; te wieder hinter mir ſtehen, und mir wieder ſeine 
fan Gen Worte zurufen müßte. — Aber dies Mal ge⸗ 
weine es nicht, und nachdem ich mich noch einige Zeit 
Feder Betrachtungen hingegeben hatte, griff ich zur 
bald ', um eine begonnene Arbeit zu vollenden, und 
dertzeftette ich mich ſo ſehr in meine Beſchaͤftigung 
wie schr daß der Mittag nahte, ohne daß ich bemerkte, 
ſehr Bel die Stunden vorüber geflogen feien, und ich 
Jwei t war, zu ſehen, daß meine Uhr ſchon auf 
ches den beruͤhmten Kant ſtoͤrte ein Knopf am Rocke 
Menſchener Zuhoͤrer im Vortrage, ich ſelbſt habe einen 
Mar N, einen paſſionirten Reiter gekannt, der jedes 
awohl wurde, wenn er keine Sporen trug, und 
ſogar an ſeine Filzpariſer, die er im Hauſe 
9 große Schnall⸗Sporen befeſtigte; war es mir 
nen 1 en daß ich mich in dem Leibrock, wel⸗ 
cht ſehr eute anzog, nicht heimiſch fuͤhlte, und mich 
deoch 5 nach meinem Dunkelgruͤnen zuruͤckſehnte? 
Ns half's; ich warf den Mantel um, ſtuͤlpte 
Kar Ein auf und ging. 
fehaun Gefühl von Unbehaglichkeit ließ mich das 
N. R. ... vermeiden, ich ging in das Cafe 
achdem ich dort gegeſſen, und noch einen 
wie ayießgetroffen hatte, beredete mich dieſer zu 
r Vorhabegang. Das herrliche Wetter beguͤnſtigte 
en; wir gingen unter den Linden auf und 


— 
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ab, und ich erzählte ihm unter Anderm mein Abentheuer 
mit dem Fremden. 

Ich will durch das dritte Examen fallen, wenn 
da nicht eine Spitzbuͤberei dahinterſteckt; — ſagte mein 
Freund; er war Referendar, und bildete ſich viel auf 
ſeinen juriſtiſchen Scharfblick ein. — Ich will es Dir 
unterſuchen helfen, gewiß, wir machen eine wichtige 
Entdeckung. 

Vielleicht eine Pulver-Verſchwörung! — lachte ich. 

Wer weiß, welch ein furchtbares Geheimniß hier 
verborgen iſt; — ſagte er mit einer Aſſeſſor-Miene. 

Stoff zu einem Romane in drei Theilen! 

Spotte nicht uͤber ſo ernſte Dinge; — erwiederte 
er wichtig. — Ihr Dichter ſchafft Euch uͤberall ein 
Gebilde Eurer romantiſchen Phantaſie, wo wir Juriſten 
nur die nackte Wahrheit, wie ſie in die Lebens-Praxis 
eingreift, ſehen. 

Ich ſah ihn ſarkaſtiſch laͤchelnd an. 

an Dir einen Vorſchlag machen; — fuhr er fort. 

un? 

Du kommſt morgen fruͤh zu mir, und wir gehen 
zuſammen nach dem Nicolai-Kirchhofe, und ſehen in 
wie weit meine Vermuthung begruͤndet iſt. Weißt Du 
die Hausnummer? 

Ja wohl. Numero 0. 

Nun gut, ich erwarte Dich morgen um Neun. 

Ich werde kommen. 

Wir ſtanden zufällig vor der Akademie, er ſah 
nach der Uhr. 

Schoen drei? — 
ich habe noch zu arbeiten. 

Adieu. 

Er reichte mir die Hand und ging. — Ganz zu⸗ 
faͤlig lenkte ich meine Schritte nach dem Opernhauſe. 
Laͤchelnd betrachtete ich die Stelle, von welcher aus 
ich geſtern meinen Schnelllauf angetreten hatte, dann 
verfolgte ich langſam denſelben Weg, der mich einem 
ſo herben Schickſale entgegengefuͤhrt hatte. So betrat 
ich die Poſtſtraße, doch vermied ich, den Ort meines 
Sturzes zu ſehn, und ging nach der St. .. ſtraße. 
Es ſiel mir ein, daß dort ein ehemaliger Schulgenoſſe 
von mir wohne, der mich ſchon oft eingeladen hatte, 
ihn zu beſuchen; aber ich hatte die Addreſſe vergeſſen. 

Nun denn, auf gut Gluck! dachte ich und ſchritt 
vorwaͤrts. 


ſprach er — da muß ich gehn, 
Lebe wohl. 


(Fortſetzung folgt.) 


Spie ge 


Seht, Ihr bleibet kein Minuͤtchen ungenutzt, 
Das diene Euch zum Spiegel: 
Wenn ſie nicht bei den Buͤchern ſitzt, 
So ſſteht fie vor dem Spiegel. 
Wilhelm Worm. 


— 
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Rei ſe um 


tie Welt. 


Drei Stunden von Limburg nach dem Rheine hin 
en der Frankfurter Straße, im Herzogthum Naſſau, liegt 
ein Dörflein, Selters, das durch feinen Quell in der gan⸗ 
zen Welt berühmt geworden iſt. Sein Ruf ſchreibt ſich 
beſonders aus dem Anfange des 18. Jahrhunderts her, wo 
der berühmte Fr. Hoffmann den Grund zur chemiſchen 
Analyſe der Mineralwaͤſſer legte. Aber ſchon zu Ende des 
16. Jahrhunderts gab Tabernae-Montanus eine Beſchrei⸗ 
dung davon. Um dieſe Zeit muß das Waſſer ſchon in der 
Umgegend einen Ruf gehabt haben, denn 1606 ließ die 
Gemeinde den Brunnen faſſen und verpachtete ihn fuͤr eine 
enorme Summe: für — einen großen Thaler (das heißt 
1½ Thaler). Jetzt iſt er Domaine, und bringt vielleicht 
der Naſſauſchen Regierung gegen 100,000 Gulden, wo nicht 
fo viel Thaler jährlich ein, denn es gehen jährlich gegen 3 Millio⸗ 
nen Kruͤge in's Ausland. Das Hundert ſolcher ſteinernen 
Kruͤge koſtet im Ankauf 5½ Thaler, find fie gefuͤllt 14 
Gulden. Das Füllen gehet von Oktober bis März, Tag 
und Nacht, und die dazu verwandten Fuͤllmaͤdchen kommen 
faft gar nicht hinweg. Mit beſonderer Gewandtheit arbei⸗ 
ten ſie, gleich den Danaiden, ohne fertig zu werden, und 
liefern jede Stunde 1000 Kruͤge gefüllt, verkorkt und ge⸗ 
picht. Der Brunnen ſelbſt aber gibt das Waſſer mit einer 
Kraft, wie ihn keines auf den Flaſchen zeigt. Ohne Wein 
erzeugt das Waſſer hier einen leichten Rauſch, ſelbſt wenn 
man nur einen Schoppen trinkt, und verhalt ſich daher 
zu dem Waſſer in den verſendeten Kruͤgen, wis ein Drigi- 
nal zu einer ſchaalen Ueberſetzung; doch wenn man das Ori⸗ 
ginal nicht hat, muß man mit letzterer fuͤrlieb nehmen, 
und ſo geht das Waſſer durch die ganze Welt, mehr der 
Abkuhlung und des Wohlgeſchmackes, als der Gefundheit 
wegen. Je heißer der Sommer, deſto beſſer der Genuß. 
Man trinkt dieſes Weltwaſſer an der, Themſe und Newa, 
wie am Ganges und La Plataſtrome, auf dem Cap und 
zu Batavia, zu Canton und in Peking. Die vornehmen 
Leute in Selters trinken Thee, und der vornehme Chineſe 
ihr Mineralwaſſer. So viel thut der Verkehr, und um ſo 
wunderlicher iſt es, wenn man Alles ſelbſt fabriciren oder 
erbauen will; bemerkt ſei hier noch fuͤr manche Liebhaber 
des Waſſers, daß ſich daſſelbe angeblich weit beffer hält, 
wenn die Kruͤge im Keller auf Holz und nicht auf die 

| 
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bloße Erde gefegt werden. i 

*. In Kaſſel iſt bei der Geburtstagsfeier des Kurz 
prinzen im Gymnaſium von dem Primaner Endemann eine 
Rede über das Thema gehalten worden: „daß ein muͤhe⸗ 
volles Leben ein glückliches ſei“ (1!) 

Bei der diesjaͤhrigen Preisvertheilung in den Pa⸗ 
riſer Kollegien wurden die drei erſten Preiſe in der lateini⸗ 
ſchen und franzöfifchen Rede und der ſpeziellen Mathematik 
einem jungen Farbigen von Guadeloupe zuerkannt. Er 
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ward auch zu der Tafel geladen, welche der Koͤnig den 
Vorſtehern des Kollegiums und den Preisträgern unter den 
Schülern gab. In den Kolonieen würde, nach den del 
herrſchenden Vorurtheilen, kein Farbiger an dem Tiſch 
eines Weißen aufgenommen werden. 

Im Theater an der Wien wird eine neue Poſſt 
von Neſtroy unter dem Titel aufgeführt: „Der Zauber 
Sulphurelektri-magnetico-phosphoretus und die Fee Walpugl 
blocksbergiſeptemtrionalis, oder des ungerathenen Herrn So 
nes Leben, Thaten und Meinungen, wie auch deſſen 
ſtrafung in der Sklaverei, und was ſich alldort ferner mi 
ihm begab.“ 

In einem Briefe aus Darmſtadt in der Allge⸗ 
meinen Zeitung lieſt man: Der Großfuͤrſt⸗Thronfolger von 
Rußland iſt wieder auf einen monatlangen Beſuch ange, 
kuͤndigt. Es werden acht Pferde eingefahren, was auf 
wichtige Begebenheiten ſchließen laͤßt. ( 9 

In Edinburg hat ein junger Oſtindier, welche 
daſelbſt zum erſten Male Eis ſah, daſſelbe für eingeſchla 
nes Waſſer erklaͤrt. 

In einem engliſchen Blatte wird erzählt, die 
Franzoſen hätten nach einem Scharmützel an der Kuͤſte von 
Buenos-Ayres ſich zuruͤckgezogen, mit Hinterlaffund 
von zwei Todten, die fie mitnahmen! = 

*.“ Eine Sängerin drückte einem Recenſenten Gel 


in die Hand. Als Letzterer dem Dr. Langenſchwarz, w 


cher es bemerkt hatte, ſagte, daß ſie Talent habe, verſebl 
L.: Ihnen muß fie gefallen, denn ich ſah, welchen 
druck ſie bei Ihnen machte! 

. Als der kleine Rath von Sanct Gallen feine be 
ruͤchtigte Proclamation gegen Baden erließ, ſagte Lang 
ſchwarz: Das ließ ſich erwarten! alle Freunde von Schmut 
ſind Feinde vom Baden! 5 in 

„An einer und derſelben Thuͤr findet man 1 
Chicago folgende Inſchriften: „Amerikaniſche Sonntah 

iſt 


ſchule und Bibelniederlage“ und „Wechſel⸗Comtoit.“ 

*.“ Der New Orleans Sun ſagt: Der Giraffe 
in der Methodiſten-Kirche in der Poydrasſtraße aus 4 
ſtellt. Waͤhrend der Ausſtellung wird kein Gottesdienſt 3 
halten werden! 

„In Baltimore lebt ein Mann, der fo 
daß er vier und zwanzig Stunden braucht, um ſi ager, 
zudrehen. Und in New⸗Orleans iſt ein Mann fo m ihn 
daß er die Koſt umſonſt erhaͤlt, da ſeine Wir if 
gar nicht bemerkt. Und ein anderer Mann iſt in 4 
fippi, der fo groß iſt, daß er keine Kapſſtene ld des 
len braucht, da man ſeinen Kopf als auge allen 
Staates betrachtet! — Das heißt denn doch nach 
Richtungen aufgeſchnittͤn! ; 


Hierzu Scholuybe 


Schalayye zum 


No. 103. 


fun ferate werden N 14 Silbergroſchen 
r die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 


(Dampfboot. 


Am 7. September 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


demmen. Die Auflage iſt 1300 und 
Kunſt · Aus ſtellung. 
(Fortſetzung.) - 
Die No. 711. Die drei Küffe, von Philipp Hopoll. 


, Toe iſt echt poetiſch, die Ausfuͤhrung leidet an der 
Sone e 5 Mechanichen. Der Maler ſtellt den Kuß 
geg alter, den Kuß der Jungfrau, den Kuß des Todes⸗ 
lend beſonders lan, das Bild in drei Abtheilungen thei⸗ 
bi g ie weit ſchoͤner, poetiſcher waͤre es geweſen, die 
der Üffe zu einem Tableau zu vereinen: der Greis, dem 
winkt odesengel ſchon aus der Ferne nach lichtern Sphaͤren 
die ihr blickt ſegnend auf die bei ihm knieende Tochter, 
bend M den laͤchelnden Knaben, den fie nicht von den gluͤ⸗ 
ben eu Lippen laſſen kann, an's Lager bringt, und dane⸗ 
Segen et ihm der Sohn die geliebte Braut vor, feinen 
lutz für den Liebesbund erflehend. Der Todesengel 
A auch nur wie ein leiſer Hauch, wie der Aether des 
l 
as, ſo dick und jungenartig, dargeſtellt fein, Am mei: 
&ıp, ft die Mutter mit dem Kinde gelungen. In dem 
been Liebespaare ſticht zu ſehr die begehrende Sinnlichkeit 
bogen die Poeſie will hier nur die Seeligkeit der Liebes- 
ſteaung. 


Vie 0» 617. und 618. Eine belgiſche Familie vor und 
bottkef nach der Revolution, von Geiernaart. Zwei 
wage Bilder, voll Leben und Wahrheit, mit der Ge⸗ 
denz und Achtſamkeit in der Ausfuͤhrung der kleinſten 
fehr inge, wodurch ſich beſonders die Altern Niederländer 
de B. auszeichnen. Hier ſehen wir die Wohlhabenheit, 
tineg N lichkeit in dem geordneten Hausweſen, das Gluͤck 
Ander nigen Familienkreiſes. Die Mutter laͤchelt auf ihre 


Wal > er Gatte auf die gute Mutter und das brave 
7 - are 2 mr 
Wenig d der fette Schinken liegt frei da, wovon der 


. übe ſich ungewehrt ein tuͤchtiges Stuck abſchnei⸗ 
A Dort iſt Ales ganz anders geworden: die Familie 
ad Cie Thränen der Noth und der Entſagung, und waͤh⸗ 
die Einer 

n nur um fo reichlicher, da fie nur ein Elend 
Fee be um ſich N Die thraͤnenvollen Ges 
er Kuͤnſtler trefflich mit verſchiedenem Ausdrucke 
em ſie die Mutter weint in Reſignation ihres Leids, 
. die Wil die Kinder blickt, in ihren Augen ſchwim⸗ 
I Ihr na: mein Leid würde ich gerne ertragen, wenn 
feinen auch littet! Der Vater will nicht unmaͤnn⸗ 


poetiſch perſoniftzirt, nicht mit fo fleiſchfarbenen 


gern die des Andern trocknen moͤchte, rinnen 


preßt die Thraͤnen zuruck, aber der Schmerz überwältigt 
ihn. Der größere Knabe fühlt auch ſchon das Opfer der Mutter, 
die ihm noch eines ihrer letzten Kleidungsſtuͤcke gibt, daß 
er es verkaufe und fuͤr den Ertrag Brot bringe. Doch 
ſein Schmerz iſt noch kein bewußter, es iſt nur das augen⸗ 
blickliche Weh, man ſieht, dieſe Thraͤnen koͤnnen bald 
und leicht getrocknet werden. Und nun der Gegenſatz des 
harmlos ſchlummernden Kindes! — Man ſteht vor einem 
bürgerlichen Trauerſpiel, das ein echt poetiſcher Maler ge⸗ 
ſchaffen hat. 5 

No. 202. Landſchaft der Normandie, von Ludwig 
Herrmann. In dem Bilde liegt eine reiche Phantaſte 
der Auffaſſung, man ſehe die Perſpective und man wird 
glauben, ſich ſelbſt den lieblichen Traͤumen, welche eine 
Fernſicht in uns erweckt, hingegeben zu haben. Das 
Waſſer iſt wie hingehaucht, es iſt dem Maler ge⸗ 
lungen, ihm den Anſchein der Feuchtigkeit zu geben und 
es ſo ſpiegelklar zu malen, daß man glaubt, durchſehen zu 
koͤnnen. 

No. 200. Anſicht einer alten Hafenſtadt, von dem⸗ 
ſelben Kuͤnſtler, iſt ein mit großer Genauigkeit ausgefuͤhr⸗ 
tes Gemälde, das Waſſer iſt jedoch bei weitem weniger ge⸗ 
lungen, als in dem vorigen. 

No. 321. Der Feldhauptmann und ſein Kind, von 
Heinrich Loͤdenſtein. Männliche Kraft und jugend⸗ 
liche Bluͤthenfuͤlle, Vaterfreude und kindliche Heiterkeit find 
hier mit friſchen Farben dargeſtellt. Das Bild hat Aus⸗ 
druck und Leben. 

No. 174. Der Wald nach einem Gewitterregen, von 


Philipp Happel. Die große Genauigkeit, der Fleiß 


der Ausarbeitung, die auf dieſes Bild ſichtlich verwandt 
ſind, werden durch den Eindruck nicht belohnt. Die Schuld 
liegt an zwei Punkten: der Maler hat erſtens einen zu gro⸗ 
ßen Waldtheil auf feinen Raum gebracht und die Groß: 
artigkeit der Baͤume, die hier, vom Regen gebeugt, nicht 
mehr kuͤhn ihre Wipfel gen Himmel erheben, iſt dadurch 
zu ſehr zuſammengeſunken. Weniger Baͤume und mehr 
ſtolze Stämme hätten das Bild gehoben. Ferner haͤtte 


auch nicht der Moment der aͤußerſten Zerknirſchung des 


Waldes, ſondern der gewaͤhlt werden ſollen, in welchem ſich 
derſelbe von dem Drucke wieder erhebt, wo die Aeſte all⸗ 
maͤlig emporſteigen und nicht mehr ſo traurig ihre Blaͤtter 
ſenken. Sonſt iſt das Bild vortrefflich, Licht und Schat⸗ 
ten ſind herrlich vertheilt, und Vieles iſt der Natur wahr⸗ 


er will den Seinen noch Kraft zeigen, er! haft abgeſtohlen. 


0 


No. 100. Revolution in einer kleinen deutſchen Stadt, 
von Emil Ebers. Die kleinſtaͤdtiſchen Spieß buͤrger ha⸗ 
ben courageuſes Magendrucken bekommen und wollen ſich 
daſſelbe in einer kleinen Emeute vertreiben; doch der Schrek⸗ 
ken aller Brauſekoͤpfe, die Gendarmerie ruͤckt in zwei Re⸗ 
präfentanten heran und die Courage iſt hin, die Leute 
drucken ſich nur noch gegenſeitig, um dem furchtbaren 
Feinde zu entlaufen. Der Kuͤnſtler hat in dem Gedraͤnge 
ein ganzes Brillantfeuerwerk von Komik losgelaſſen, die halb 
nüchternen, halb durch Fuſel angeregten Geſichter, die 
Plumpheit, welche die Furchtſamen in der Flucht aufhaͤlt 
und die nuͤchterne Dummheit, welche nun gar nicht weiß, 
wie ihr iſt und was ſie thun ſoll, ſind in mannigfacher 
Verſchiedenheit ergoͤtzlich ausgedruͤckt. Nur glauben wir, 
der Kuͤnſtler habe hier und da auch etwas übertrieben, 
manche hoͤchſt komiſche Stellungen duͤrften in ſolchem Ge⸗ 
draͤnge in der Wirklichkeit wohl kaum moͤglich ſein. 

Durch keine Nummer, aber durch den eigenen Werth 
bezeichnet, iſt Stocks Eingang in eine gothiſche Kirche. 
Wir konnen uns in die Perſpective fo hinein ſehen, daß 
wir verſucht werden, den Eingang zu betreten, der blaſſe 
Hintergrund von lieblichem Grün lacht uns freundlich ent⸗ 
gegen und der Eingang ſelbſt iſt fo kühn in feinen Wöͤl⸗ 
dungen, wie es für den kleinen Maaßſtab ſehr ſchwierig zu 
bewirken iſt. 

No. 672. Die Domkirche zu Rouen, von Balan. 
Die kuͤhn emporſtrebende Kirche mit ihren Thuͤrmen, mit 
ihren reichen Verzierungen iſt kraͤftig, ſogar derb wieder⸗ 
gegeben; das bunte Regen und Treiben vor derſelben gibt 
dem Bilde Leben und Wahrheit, nur ſind die nach hinten 
befindlichen Figuren zu ſehr ſchattenartig verwiſcht, die Ent⸗ 
fernung iſt dem Maler nicht ſo gelungen, daß wir ſie in 
der Weite für fo unkenntlich und die Umriſſe für fo wenig unter⸗ 
ſcheidbar halten koͤnnen. Auch die Wolken, die mit dem 
Lichte des Bildes in keiner Harmonie ſtehen, ſind an vielen 
Stellen wie verwiſcht. 

(Fortſetzung folgt.) 


Kajütenfracht. 


— Der hoffnungsvolle Sohn der Wittwe A, welcher 


ſich der Erlernung der Landwirthſchaft in der Nähe von’ 


bier gewidmet, wurde von feinem Herrn mit einen Fuder 
Heu zur Stadt geſchickt, um dieſes zum Verkauf zu ſtel⸗ 
len, wobei demſelben aber der Preis in die Hand gegeben 
war. A. bekam aber wider Erwarten einige Thaler mehr 
und dies verleitete denſelben, 1 Rthlr. 15 Sgr. für 
ſich zu behalten, wovon er feinem ehemaligen Schul: 
kameraden B. die Mittheilung machte; dieſer hielt es nun 
für angemeſſen, den Lohnherrn des A. hiervon in Kennt⸗ 
niß zu ſetzen, der denn eine derbe Zuͤchtigung mit demſel⸗ 
ben vorgenommen haben fol. In Folge dieſer entfernte 
ſich nun A. am Abend, wahrſcheinlich aus Ehrgefühl, ſpaͤt 
und kehrte nicht wieder; erſt als unter den Schnitter⸗Haͤnden 


876 


die Aehren des Roggenfeldes ſich beugten, wunde fe 
gefunden und neben ihm zwei leere Kruken und in (ie 
Taſche der Weſte ein Blaͤttchen Papier, auf dem mit Ble 2 
ſtift die Worte geſchrieben waren: „Mein Herr iſt ar 
Schuld an meinem Tode.“ Die Art des Todes hat "fe 
ermittelt werden koͤnnen. Ohne nun die Handlungewe 
des B. tadeln zu wollen, wuͤrde er vielleicht doch beſſer 9 
than haben, wenn er die Mutter ſeines jugendlich ve, 


irrten Freundes mit deſſen Fehltritt bekannt gemacht hallen 


gewiß wuͤrde ihre zarte Fuͤrſorge die Sache ausgeglich! 
haben und der Schleier der Vergeſſenheit, der ſo Man if 
deckt, hätte auch dieſe Verirrung geborgen. Nun ſchte, 
fein Freund in Fühler Erde, und die Mutter deſſelben ipe 
weint, entfernt vom Grabe des Sohnes, lange genaͤhrte fu 
Hoffnungen, die einft die Laufbahn ihres Lieblings kraͤnze 
ſollten. 4 
— Am letzten Sonnabend verlangten die Arbeiter ein 
Baggerſchiffes von ihrem Inſpector den ganzen Tage Auf 
obgleich ſie nur einen halben Tag gearbeitet hatten. 
die Weigerung wurden fie etwas unangenehm, und 
Bedraͤngte haͤtte ſich nicht zu helfen gewußt, 
nicht ein anderer Baggerauffeher durch eine ſchlaue Lit! 
Hilfe gekommen. Dieſer trat an die Leute hinan un 
zu ihnen: Was wollt ihr von dem Manne? Er i 1 
dem Stadtrathe abhaͤngig, der Euch Euren Lohn 100 
kommt mit mir und fordert von dem Euer Recht! n 
Vorſchlag fand Gehoͤr; gutwillig ſchritten ſie hinter iht 
Führer einher, der, beim Rathhauſe angelangt, fie 5 
durch die große, ſondern durch die kleine Pforte uh 
durch die man zugleich in die freie Koſt und Wohn 
für Solche kommt, die verlangen, was ihnen nich er 
kommt, oder nicht geben, was Anderen zukommt. ies 
wurden nun die Unzuftiedenen, auf einen Win 
freundlichen Leiters, feſtgehalten, da ſie ſich aber 
ten, bald wieder entlaſſen. Das heißt doch, auf 
Weiſe in's Netz fuͤhren. fer 
— Am 3. dieſes Monats war ein hieſiger Hande 
beſchaͤftigt, ſich zu raſiren, als ihm feine Chehälfte dabei 
feinen Lebenswandel Vorwuͤrfe machte und meinte, cſtand 
koͤnne er nur ſchlecht abſchneiden! — Der Mann a in 
das Abſchneiden unrecht, und das Raſirmeſſer fuhr 6 dit 
den Hals. Doch iſt noch Hoffnung vorhanden, da 
Schnitt nicht lebenraubend ſein werde. uf ein 
— Am Aten wurden hier dreizehn alte Weiber inblic! 
Mal übergefahren. Es war ein hoͤchſt komiſcher n fin 
Wie kann man ſo hartherzig ſein, ſo was komiſe t then 
den? — Nun warum nicht, es kam ihnen nich 
jeder nur einen Pfennig zu ſtehen. Sie wur 
der erſten Fähre Uber die Mottlau übergefahren. 


— Bei der Einholung eines Schiffes ereilte A Der 
lootſen Simon das Ungluͤck, daß er, währe den Fi 1 
ding dem ſeinen zu nahe kam und er ihn zeichſel mins! 
abſtoßen wollte, ausglitt und in die Aueungsleſt 
Er wurde erſt nach einigen Stunden als rettung 
wieder herausgeholt. 


— 377 — 


art Waſſerſtand der Weichſel hat auch hier auf eine 
e ſetzige Jahreszeit unerhoͤrte Weiſe zugenommen. 
Steigen des Waſſers begann vom 30. v. M. Mor⸗ 
1 Uhr, von 3 Fuß 1 Zoll ab, und ſtieg bis zum 
auf Morgens auf 4 Fuß, bis zum 1. September Abends 
big 2 Fuß, bis zum 3. Morgens 6 Fuß 5% Zoll, 
* 5. Mittags auf 7 Fuß 1 Zoll, bis zum 5. Sep⸗ 
Ma er Abends 6 Uhr auf 7 Fuß, bis zum 6. September 
en 6 Uhr auf 6 Fuß 10 Zoll, fiel hingegen bis zum 
je eptember Mittags 12 Uhr auf 6 Fuß 9 Zoll. Im Gans 
\ — 8 etwa anderthalb Traften Rundholz dadurch in 
den ee geſchwemmt, wovon jedoch ein großer Theil von 
Schiffern in Bröſen und Gletkau geborgen wurde. 


Provinzial - Correſpondenz. 


6 Dirſchau, den 5. September 1839. 
19 8 eſtern gegen Mittag kam das Waſſer der Weichſel bei 
bereite! 2 Zoll Pegelhoͤhe zum Stillftande und iſt über Nacht 
Tchi s wieder bis auf 18 Fuß 11 Zoll gefallen. Zuverlaͤßige 
alle ernachrichten melden, daß bei Thorn bereits vorgeſtern ein 
olan von 3 Fuß ſtattgefunden habe, daher auch hier ein 
Rey, es Zuruͤcktreten des Stromes in ſeine Ufer zu erwarten 


Marienwerder, den 3. September 1839. 


uſtem 27. v. M. erhielten wir per Eſtafette eine vom 24ſten 
ung en Monats datirte Nachricht aus Krakau, daß in Folge 
auf di oͤrlicher Regenguͤſſe das Waſſer der Weichſel dort plotzlich 
Ran ie ſeltene Höhe von 13 Fuß über den gewöhnlichen Waſſer⸗ 
ſel büigeſtiegen ſei. Die Wirkung hiervon auf die untere Weich⸗ 
diefer d leider nicht lange aus, denn ſchon am 28. Auguſt ſtieg 
balbe Strom auf 5 Fuß 10 Zoll am Pegel zu Kurzebrack, eine 


1 Joh eile von hier, am 29. auf 7 Fuß, am 30. auf II Fuß 
ih gu am 31. auf 13 Fuß 2 Zoll, am 1. d. M. auf 14 Fuß 
von und am 3. fruͤh hat derſelbe die gefahrdrohende Hoͤhe 


Saum Fuß 8 Zoll erreicht, und noch immer ift er im Wachſen 
Poßen me Dadurch ſind die neueingedeichten Niederungen zum 
Felder heil uͤberſchwemmt, und viele noch nicht abgeerndtete 
die (n ſtehen unter Waſſer; ja das Waſſer dringt ſoger bis in 
Mareen des Marienwerder unmittelbar begrenzenden Dorfes 
entlich und nöthigt die Eigenthümer, ihre Kuͤchengewaͤchſe, na⸗ 
Woch » die Kartoffeln, vor der Zeit auszugraben. Auf dem 
an dem markte am Zten bemerkte man gleich die Folgen davon, 
reiſen d. angel von Verkaͤufern und an den ungleich hoͤhern 

Veſſnun der gewöhnlichen Lebensmittel. Ueberhaupt iſt umfere 
Winter 8 auf wohlfeilen Einkauf von Conſumtibilien für den 
r derf wozu uns der uͤppige Stand der Gewaͤchſe berechtigte, 
chwunden. Die anhaltende Naͤſſe hat die Erndte ſchr 


Gerſte oche: 1289 Laſt Weizen, 135 Laſt Roggen, 8% 
+ 103% Laſt Erbfen, 1 Laſt Hafer; verkauft findı 


erſchwert und verzögert, fo daß bis jetzt ſelbſt der Roggen noch 
nicht überall vollftändig eingeſcheuert iſt. Dadurch find die Ge⸗ 
treidefruͤchte, namentlich der Weizen und die Erbſen, dem Aus⸗ 
wachſen und Verderben ausgeſetzt geweſen, und an mehren Orten 
haben einzelne Landwirthe ſehr erheblichen Schaden gelitten. 
Ueber den Ertrag der Gartenfruͤchte wird gerade keine Klage ges 
führt; dagegen gewähren die Obſtgaͤrten den fruͤhern Ertrag 
nicht. Steinobſt wird in hieſiger Gegend dies Jahr, faſt gar 
nicht gewonnen werden, und auch das Kernobſt verſpricht gegen 
fruͤhere Jahre einen nur geringen Ertrag, ſo daß die Bewohner 
der Weichſel⸗Niederungen an dieſen ſonſt ſo gewinnreichen Erzeug⸗ 
niſſen des Bodens einen bedeutenden Ausfall erleiden. — Nach 
den nunmehr von allen Seiten des hieſigen Regierugs-Bezirks 
eingegangenen Nachrichten, ſind faſt alle Theile deſſelben mehr 
oder minder von Hagelwettern und Gewittern bedroht geweſen. 
Namentlich haben mehre Ortſchaften der Kreiſe: Dt. Crone, 
Schwetz, Conitz, Graudenz, Flatow Stuhm, Marienwerder, 
Neumark und Thorn ſehr empfindliche Beſchaͤdigungen erlitten, 
X. 


Thorn, den 3. September 1839. 


Durch das plötzliche und bedeutende Steigen der Weichſel 
ſind auch wir hier ſehr unangenehm uͤberraſcht worden. Am 31. 
Auguſt betrug der Waſſerſtand am Pegel 17 Fuß 8 Zoll. Die 
Folgen davon ſind hier ſehr fuͤhlbar geworden und werden es noch 
mehr werden. Unſere kleine Niederung auf dem linken Ufer ſteht 
groͤßtentheils unter Waſſer und dort iſt die Kartoffel⸗Erndte 
wahrſcheinlich verloren. Die hieſige Brucke hat bedeutende Ber 
ſchaͤdigungen erlitten und iſt für den Augenblick für Fuhrwerk 
nur mit großer Vorſicht zu paſſiren. Die beſagten Beſchaͤdigun⸗ 
gen entſtanden daher, daß durch die ſchnelle Stroͤmung bei dem 
hohen Waſſer mehre Traften nicht mehr in der gehörigen Rich⸗ 
tung zum Durchfahren gehalten werden konnten, und einige da⸗ 
von auch ohne Beſatzung ankamen, die ſich gerettet hatte. Dieſe 
ſcheiterten nun an der Brücke, zerſchellten und erſchuͤtterten die⸗ 
ſelbe in ihren Grundveſten und hätten leicht noch größeres Uns 
glück anrichten koͤnnen. So viel man weiß, iſt kein Menſch eine 
Beute der Fluthen geworden, wohl aber hat man Obſtbaͤume, 
ertrunkene Pferde und die Ueberreſte von zwei Hausdaͤchern hier 
vorbeiſchwimmen ſehen. Ein ſolches Ereigniß in dieſer Jahres⸗ 
zeit iſt merkwuͤrdig genug und läßt auf ſehr ſtarke Regenguͤſſe 
und ſelbſt Wolkenbruͤche in den obern Gegenden ſchließen. — 
Unſere Maͤrkte leiden, und es hat z. B. das Pfund Butter mit 
10 Silbergroſchen bezahlt werden muͤſſen, weil die Niederung, 
unſere Speiſekammer, uns jetzt nicht zu Hilfe kommt. Die Hoͤhe 
des Waſſers war am 2. d. M. 15 Fuß 8 Zoll. C. M. 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


287 Laſt Weizen, 100 Laſt Roggen, 8 ½½ o Laſt Gerſte, 1033 L. 
Erbſen; wofuͤr gezahlt wurde: für 130 — Iälpf, polniſchen 
Weizen 450 — 400 fl., inländiſchen friſchen 127 — 129pf. 
430 — 465 fl. — Roggen 122 — 123pf. 185 fl., — I2lpf. 


180 fl., — friſchen 117 — 119pf. 175 — 185 fl. pro 
Laſt. — Kartoffel: Spiritus 16 — 16%, Rthlr. pr. Ohm von 
120 Quart à 80% Tr. — Hieſiger Korn⸗Spiritus 21 — 22 
Rthlr. pr. 83% Tr. 


Morgen, Sonntag, im Schahnas jan ſchen Garten 
letzte muſikaliſche Unterhaltung der Geſchwiſter Fiſcher 
und Walter. Anfang 4 uhr. 


Tanz = Anzeige, 

: Einem hohen Adel und werthgeſchaͤtzten Pub⸗ 
T likum die ergebene Anzeige, daß ich wiederum den 
A RE 12 Unterricht zu beginnen beabfichtige. 

Das Vertrauen, welches mir feit der Zeit meines 
Unterrichts zu Theil geworden, werde ich auch jetzt in 
gleichem Grade zu erwerben bemuͤht ſein. 

Mein Wohnort iſt Frauengaſſe No. 900., woſelbſt 
ich täglich Morgens von 8 bis 9 und Mittags von 11 bis 
2 uhr zu ſprechen bin. 


R. Birch, Tanzlehrer. 


8 Da in dem nunmehr beendigten Dominik viele 
x geehrte Hausfrauen ſich mit neuer Einſchuͤttung 


22 zu Federbetten verſehen haben; ſo empfehle ich meine 5 


255 Federbett-Reinigungs-Anſtalt, 
welche ſich eines gluͤcklichen Erfolges zu erfreuen 
228 hat, da die Federn bei mir von Mieten und 7 
Er Staub vollkommen gereinigt werden. 
25 
* 


i Groß, Poggenpfuhl No. 208. 8. 
5 c babe b l. dr 8 


Meyer Michaelis koͤmmt den 13ten 
September mit 40 Stuͤck Hengſten nach Ma⸗ 
rienau und den 17ten September nach Groß⸗ 
Lichtenau. Kaufluſtige werden erſucht, ſich dort einzufinden. 


Hundegaſſe No. 291. am Kuhthor, ſind drei freund⸗ 
liche, bequeme Zimmer in der Mittel- Etage, nebſt einer 
Kammer und Geſindeſtube, Boden, Kuͤche und Keller zu 
vermiethen und zu Michaeli zu beziehen. Fuͤr unverhei⸗ 
rathete Perſonen koͤnnen auf Verlangen nur die drei vorer⸗ 
waͤhnten Zimmer uͤberlaſſen werden. 


4 15 Thaler Belohnung. 


Auf der Fahrt von hier nach Mewe iſt am 2. d. M. 
ein Bettſack, folgende Sachen enthaltend, vom Wagen ent⸗ 
wendet oder verloren worden und zwar: ein waſſerdichter 
Mantel, ein dergleichen Rock, ein ſchwarzer Tuchrock, ein 
Paar ſchwarze Hoſen, eine Weſte, ein Kiſſen, eine Bett⸗ 
decke, ein Betttuch, ein engliſcher Teppich, zwei Paar Stie⸗ 
feln, ein Schlafrock von geſtreiftem Wollenzeuge und ver⸗ 
ſchiedene Leibwaͤſche. — Obige Belohnung wird demjenigen 
zugeſichert, der dieſe Sachen entweder in der Expedition 


8738 — 


des Dampfboots hieſelbſt, oder im Domainen-Rentamt in 
Dirſchau abliefert oder gehörige Auskunft darüber ertheile 


kann, damit man in Beſitz derſelben kommt. ; 


Einige und zwanzig Stück Pferde des 
Reit⸗ und Wagenſchlages aus den beſten 
E ittuͤten Litthauens, ſtehen Langgarten No. 240. 
vom Sten d. Mts. ab zum Verkauf bei dem Stallmeiſtet 
Schmidt aus Koͤnigsberg. > 


Süchſiſche ganz 


hſiſche ganz leinene Damaſt⸗ 
und Zwillich⸗Tafel⸗Gedecke a 6, 12 
18 und 24 Servietten, Handtücher, Thee 
und Kaffee- Servietten, empfehlt in großer 
Auswahl und in den neueſten Deſſeins zu billigen Preiſen 
Ferd. Nieſe, Langgaſſe No. 525. 
‚Sen, 7 
AN Wegen eingetretener Familienverhättni 
poll die eintraͤgliche ſehr vortheilhaft belegen 
Hofbeſitzung No. 9 und 10 in Scharfenberg eine Meilt 
von Danzig, von 168 kulm. Morgen des vorzuͤglichſten 
Bodens mit den dazu gehörigen zum Theil ganz neue 
Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebaͤuden, entweder im Ganzen 
oder in einzelnen Flaͤchen, fo wie jeder Käufer ſolche 5. 
haben wuͤnſcht, meiſtbietend verkauft werden. Hierzu wie 
Dienſtag den 24. d. M. in Scharfenberg ein Licitations“ 
Termin abgehalten und erſuche ich die Kaufluſtigen, fi 
noch vor dem Termine bei mir in Danzig Hintergaſſe N 
120. einzufinden, um ſich mit den Kaufbedingungen 5 
kannt zu machen, die den Auswaͤrtigen auf portofreie 


träge unentgeldlich mitgetheilt werden ſollen. 
Zernecke, Oekonomie⸗Commiſſarius - 
— 


Vorzüglich trockener Bauſchutt kann umſonſt abgeben 
werden, Langgaſſe No. 404., auch find daſelbſt zwei 4 
und Fluͤgelthuͤren, mehre Balken, Oefen ꝛc. zu verkaufen. 


Mein am Markte hieſelbſt belegenes o 
worin ſeit vielen Jahren kaufmaͤnniſches 

werbe betrieben, und wozu ſich daſſelbe w id) 
feiner Lage und Einrichtung ganz beſonders eignet, wol 
vom 11. Mai künftigen Jahres auf mehrere Jahrs aber 
miethen oder auch verkaufen, und erſuche daher Webb 
ſich wegen der Bedingungen in portofreien Briefen an kauf 
zu wenden, bemerke auch vorläufig, daß beim Ve 


ein Theil des Kaufgeldes ſtehen bleiben 3 Grab t. 


Marienwerder, den 1. September 1839. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 


